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Die Slavini di San Mareo bei Rovereto. 
Von Universitäts-Professor Dr. Albrecht Penck. 

Die ausgedehnte Trümm11rßäche der Slavilli di San Marco im 
Etschthale ur1terhalb Rovereto wird allgemein als das Ablagerungs­
gebiet eines im J abre 833 stattgehabten Bergsturzes angesehen, von 
welchem die Fuldaer Annalen b�richten, und durch welchen die Etsch 
seeartig aufgestaut gewesen sein soll, wie d1o1nn heute noch die Slavini 
eine merklichP Abstufung des Etschthales bewirken. 

Eine eingehende Untersuchung dieses Trümmermeeres ver­
gewisserte mich bald, dass dasselbe in der That nur von einem 
Bergsturze herrühren könne. Ausgeschlossen ist die Möglichkeit, 
dass dasselbe vielleicht eine a 1 te eiszeitliche En::lmoräne darstellt, 
was nach der allgemeinen Lage der Schuttmassen, die sich quer 
über das Thal hinweg erstrecken, gefolgert werden könnte. An der 
Zusammensetzung des Trümmerfeldes betbeiligen sich nämlich fast 
ausschlieslich die weisseu und grauen Kalke, welche auf dem West­
abfalle der 1255 m hoben Zugna o Torta auftreten, und zwar tn1ten 
dieselben in grosse.n eckigen Fragmenten von meist parallelepipe­
discher Gestalt auf, begrenzt auf zwei Seiten von Schichtflächen 
und senkrecht dazu verlaufenden Kluftrichtungen. Wirr und regel­
los sind diese Blöcke gelagert, bald nur lose übereinander, bald 
dichter gedrängt zwischen eingeklemmten kleineren Trümmern. Das 
Schutt.material selbst bildet eine im Mittel f>Om mächtige Decke, 
auf welche uuregelmä�sige, I0-20m hohe Haufen aufgesetzt sind, 
die zwischen sich kleine Vertiefungen, oft merkwürdig gewunden, 
einschliesseu und wenn auch die Anordnung der einzelnen Haufen 
zunä1:hst durchaus wirr erscheint, so ordnen sie sich doch im Grossen 
und Ganzen derart, dass sie concentrische Zonen um den Fuss der 
Zugna o Torta am linken Etschufer zwischen Rovereto und San 
Marco bilden, wo der Bergsturz 390ha bedeckt. Ganz sporadisch 
nur erscheinen zwischen den Kalkfragmenten Porphyrgerölle und 
solche krystallinische Schiefer, die sich durch ihre Rundung sofort 
von den eckigen Kalkbrocken unterscheiden. 
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Anordnung und Material der 'l'rümmerfläche weisen also über­
einstimmend auf einen Bergsturz bin; auf einen solchen deutet aber 
auch die Gestaltung der östlich angrenzenden Be.rghänge. Dieselben 
�incl nackt und kahl, und werden von den unter einem Winkel von 
20° westwärts fallenden Schieb tfiächen des dortigen Kalkes gebildet., 
welche dermassen glatt sind, dass ein Erklimmen derselben un­
möglich ist. Stufenförmig brechen die verschiedenen Schichtflächen 
gegen einander ab, und werden oben und seitlich auch von Abbrüchen 
dPs Gesteins umrahmt. Namentlich dicht oberhalb San Marco siebt 
mall an einer Abstufung der verschiedenen Schichtflächen grosse 
Brocken, förmliche Tafeln, sich loslösen und wirr über die tieferen 
Partien des Abhanges gelagert. Augenscheinlich war es also ein 
grosser B e r g r u t s c h, welqher stattgefunden hat, und zwar des­
wegen , weil sich die Thalgehänge hier steiler senken als die 
Schichten, so dass diese leicht in's Rutschen kommen konnten. Es 
ist eine ganze Partie des Berges zu Thal geglitten, wobei längs der 
Schichtflächen 0;owobl die Ablösung. als auch das Abgleiten des 
Materiales erfolgte. Indem das lPtztere herabrutschte, löste es sich 
in einzelne Triimmer auf, welche wie Sandkörner, welche an einem 
Gehäuge herahrieseln, oder gleich den Trümmern eines Hänge­
gletschers oder den Schneeballen einer Lawine in harmonischer 
Weise bergab rollten. Am Fusse des Gehänges selbst häuften sie 
sie sieh nieht unmittelbar an, sondern erst in einiger Entfernung 
von demselben, so dass hier eine kleine Depression entstand, die 
nunm!:'hr von einem kleinen Weiher eingenommen wird. Bis au die 
Terrasse von Mori, am rechten Thalgehäuge, rollten die Trümmer 
vorwärts, sich also um 1 ·8 km vom Fusse der Zugna o Torta ent­
fernend, doppelt so weit als die Vertikalböhe der Abbruchfläche 
beträgt. Zu den beiden Flanken des Trümmerstromes fanden ebenso 
wie an deu Seiten eines Lawineuganges besonders mächtige An­
häufungen statL, und in der That begleiten hohe Schut.twä!le die 
Seiten des Trümmermeeres, dessen Gesammterscheinung durchaus 
mit der von Albert Heim gegebenen Erklärung der Bergsturz­
bewPgung übereinstimmt. 

Wenn auch die Nachricht der Fuldaer Annalen es durchaus 
nicht als absolut sicher dahinstellt, dass der von ihnen erwähnte 
Bergsturz im Etschthale identiscli ist mit dem geschilderten, so 
muss doch immerhin die üblich gewordene Identificirung beider als 
sehr wahrscheinlich gelten. Nach dieser aber würden die Slavini 
di San Marco gerade ein tausendjähriges Alter besitzen, und würden 
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demnach ausgezeichnete Materialien an die Hand geben, um zu 
schätzen, was Demrdation und Erosion in einem Jahrtausend ver„ 
mögen. Heute wird die Etsch noch durch das Trümmerfeld gestaut, 
von welchem sie an das rechte Thalgehänge gedrängt wurde, und 
wiewohl sie wahrscheinlich die niederste Stelle des Schuttwalles 
henuzte, um sich einen neuen Weg zu graben, so hat sie denselben 
noch immer nicht durchschnitten. 30 m tief hat sie ihr Bett in 
denselben eingegraben, aber, wie am Flusse unweit der Eisenbahn 
zu sehen ist, die Untnlage desselben nicht blossgelegt. Ueber die 
Felsblöcke der Trümmerfläche dahinströmend, hat die Etsch hier 
wahre Schnellen. Die Slavini di San Marco sind ein ödes Trümmer­
feld, welches die reicbang·ebaute Sohle des Val Lazarina unt.erbricht. 
Die Vegetation hat sieb in der That nur spärlich auf den Trümmer­
haufen entfaltet, dafür aber sind fast alle die einzelnen Vertiefungen, 
welche sich zwischen dr.u Haufen erstrecken, nach und nach in 
Gartenland verwandelt, rlas sich oasengleich aus einer sterilen Um­
gebung hervorhebt. Und doch ist auch über die letzten1 die Zeit 
nicht wirkungslos hinweggegangen . Die einzelnen Felstrümmer 
liegen nicht mehr in ihrer ursprünglichen Form vor, nicht nur ist 
bei den meisten das Schichtgr,füge gelockert, sondern auch ihre 
Oberfläche ist stark mitgenommen. Wie auch die Lage der ein­
zeln1rn Blöcke ist, stets strahlen von ihrem höchsten Punkte Ca­
nellirungen aus, die durch l-3cm hohe; äusserst zierliche Rippen 
von einander getrennt werden. Letztere sind so zart, dass sie unter 
clem Tritte des Fusses zerbrechen. Aehnlicbe Rinnen und Rippen 
ziehen sich auch an den senkrechten Blockwänden vertikal herab, 
wie denn überhaupt sie stets so gestellt sind, dass sie an den 
Blöcken in der Weise verlaufen, wie Wasser, welches am Blocke 
herabrinnt. Es sind dies Erscheinu n gen, welche genau dem Karren­
phänomen des Hochgebirges gleichen und sich von demselben nur 
durch ihre geringere Int.ensität unterscheiden. Der Lösuug von 
Kalk in den oberen Trümmerlagen entspricht eine Zufuhr von 
f'Olchem in den unteren. Zwischen den einzelnen Fragmenten findet 
sich hier ein mondmilchähn liebes Pul ver, wobei sich zeigt, dass 
manche Trümmer durchaus gelockert und mürbe gt-1worden sind. 
An anderen Stellen wieder sind die einzelnen Fragmentr, mit Kalk­
tuff überzogen, nirgends aber sind dieselben zu einer fä�ti.iu Breccie 
cement.irt .. Die Abrutschfläche selbst ist, wie erwähnt, äusserst glatt, 
jedoch konnten auf ihr die Spuren des stattgehabten Ausgleitens nicht 
mehr wahrgenommen 'werden, und dort, wo eine kleine periodische 
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Wasserader auf der Fläche herabrinnt, ist in letztere eine bis 3m 
tiefe Furche eingerissen worden, so dass also die Identität der 
Slavini di San Marco mit dem in den Fuldaer Annalen erwähnten 
Bergsturz vorausgesetzt, in 1000 Jahren die mannigfachsten Ver­
änderungen sowohl auf dessen Rutschbahn, wie auch in seinen 
Trümmern stattgefunden. 
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